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grommatife. So konnte fcfjon ©oetfje roün«

fdjen, „©ebirg unb SDälber burdjguftrei«
fen", mo mir etjer fagen roürben: „gu
burdjftreifen", unb B3ielanb fpricfjt uon
einer Berfudjung, ber jernonb „unter«
gelegen" fei, 100 mir fagen mürben

„unterlegen". S3enn Schiller fagt, er

tjabe „lange 9îâd)te burctjgeroacijt", ftört
uns bas nicfjt, aber „burcfjroadjt" mürbe

uns auef) nicfjt ftören. Ser Sprachgebrauch
fjat fid) im £auf ber 3eit oeränbert, unb

man tjat umfonft oerfudjt, eine burcfj«

gefjenbe Siegel gu finben. 3tt oieien 3üil«
len fjat bie trennbare, auf bem Borroort
betonte, im SJÎittelroort mit ge« gebilbete
3orm eine meijr finnlictje, konkrete, bie

anbere eine metjr geiftige Bebeutung (fo
in „überfein" unb „überfegen"; aber ba«

mit kommt man aud) nicfjt überall burefj.
Unb roie ftefjt es nun mit „unterlaufen"?
£utfjer fagt nod), es fei irgenbroo „oil
gaucklei untergeloffen", aber in ©rimms
2Börterbud), in ber Cieferung oon 1927,

ftefjt neben bem Beifpiel „£?cf)ler laufen

unter" auef) fdjon bie ungetrennte Sornt :

es feien irgenbmo „Berfeljen unterlaufen".
B3ir l)aben alfo fjeute nod) bie B3ahl
groifdjcn ben formen:

unterlaufen, 3ef)Ier laufen unter, finb
untergelaufen unb

unterlaufen, Regler unterlaufen, finb
unterlaufen.

Ser Sprachgebrauch, alfo ber oberfte
Spradjmeifter, fdjeint fid) aber bereits
für bie groeite 3rorm entfcfjieben gu fja«

ben, oielleidjt roeil mir bamit keine fo
lebhafte Bnfdjauung meljr oerbinben roie

frühere 3eiten unb roie fjeute nod) bei
bem finnoerroanbten „£?ef)ler fd)leicf)en

fid) ein, fjaben fid) eingefdjlidjen", roo es

uns nicfjt einfiele gu fagen : „Segler ein«

fdjteidjen fid)" unb „fjaben fid) ein«

fcfjlicfjen". Ser Sdjriftleiter fürdjtet, bas
SDÎittelroort „unterlaufen" roerbe ifjm nod)

manchmal unterlaufen; er f)offt aber aud),
er gäbe 3tjre Beftüvgung barüber etroas

gemilbert.

Zur ©cfjat'futig ôes öptacfjgefübls

gur 56. Aufgabe
3n ber 55. Aufgabe beftanb ber Segler

barin, bajj ber B3enbung „um gu" eine

2lbficgt gu ©runbe lag, aber nidjt bie bes

Subjekts bes §auptfages. Sit Aufgabe
56, roo oon ©oetlje gejagt roirb, er gäbe

jahrelang Begiegungen gu Srau oon
Stein unterhalten, „um fie bann bocg

nicht gu heiraten", kann es fid) gar nicfjt
um eine 21bfid)t fjanbelrt. B3ie gefagt,
ftefjt am Urfprung ber Berbinbung mit
„um gu" ber 21usbruck einer 2Ibffd)t bes

Subjekts, etroa in einem Sag roie: ,,©r
ging aus um B5affer" ober „um ©elb"
ober „um Sjilfe", raogu eine roeitere Be=

ftimmung gefügt tourbe: „(es) gu holen".
Sann hat fid) bas Bergältnis ber Sag«
glieber oerfdjoben: „S3affer" tourbe 2Ben«

fallergängung ober «objekt gu „holen",
rooburd) „um" unb „gu" unmittelbar mit«
einanber oerknüpft rourben. Siefer ©e=

braud) hat fich bann mit ber 3eit er«

roeitert oon ber noch nicfjt erfüllten 21b«

fid)t gur erfüllten, gur beabfidjtigten unb
bann auch gur nicgtbeabfichtigten Solge,
roie etroa in bem Sage: „Su kennft mid)

gu gut, um eine folcfjc Brobe nötig gu

gaben", b. g. : „fo gut, bag bu fie nidjt
nötig Ijaft". Sie Begieguttg gtoifdjen ben

Saggliebern tourbe immer lodierer, bis
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grammatik. So konnte schon Goethe wün-
schen, „Gebirg und Wälder durchzustrei-

sen", wo wir eher sagen würden: „zu
durchstreifen", und Wieland spricht von
einer Versuchung, der jemand „unter-
gelegen" sei, wo wir sagen würden

„unterlegen". Wenn Schiller sagt, er

habe „lange Nächte durchgewacht", stört
uns das nicht, aber „durchwacht" würde

uns auch nicht stören. Der Sprachgebrauch
hat sich im Lauf der Zeit verändert, und

man hat umsonst versucht, eine durch-
gehende Regel zu finden. In vielen Fäl-
len hat die trennbare, auf dem Borwort
betonte, im Mittelwort mit ge- gebildete
Form eine mehr sinnliche, konkrete, die

andere eine mehr geistige Bedeutung (so

in „übersetzen" und „übersetzen"? aber da-
mit kommt man auch nicht überall durch.
Und wie steht es nun mit „unterlausen"?
Luther sagt noch, es sei irgendwo „vil
gaucklei untergeloffen", aber in Grimms
Wörterbuch, in der Lieferung von 1927,

steht neben dem Beispiel „Fehler lausen

unter" auch schon die ungetrennte Form:
es seien irgendwo „Versehen unterlaufen".
Wir haben also heute noch die Wahl
zwischen den Formen:

unterlaufen, Fehler laufe» unter, sind

unter g e laufen und

unterlaufen, Fehler unterlaufen, sind

unterlaufen.
Der Sprachgebrauch, also der oberste

Sprachmeister, scheint sich aber bereits
für die zweite Form entschieden zu ha-
den, vielleicht weil wir damit keine so

lebhafte Anschauung mehr verbinden wie
frühere Zeiten und wie heute noch bei
dem sinnverwandten „Fehler schleichen

sich ein, haben sich eingeschlichen", wo es

uns nicht einfiele zu sagen: „Fehler ein-
schleichen sich" und „haben sich ein-
schlichen". Der Schriftleiter fürchtet, das
Mittelwort „unterlaufen" werde ihm noch

manchmal unterlaufen? er hofft aber auch,

er habe Ihre Bestürzung darüber etwas
gemildert.

Sur Schürfung des Sprachgefühls

Zur S6. Aufgabe
In der 55. Aufgabe bestand der Fehler

darin, daß der Wendung „um zu" eine

Absicht zu Grunde lag, aber nicht die des

Subjekts des Hauptsatzes. In Aufgabe
56, wo von Goethe gesagt wird, er habe

jahrelang Beziehungen zu Frau von
Stein unterhalten, „um sie dann doch

nicht zu heiraten", kann es sich gar nicht
um eine Absicht handeln. Wie gesagt,
steht am Ursprung der Verbindung mit
„um zu" der Ausdruck einer Absicht des

Subjekts, etwa in einem Satz wie: „Er
ging aus um Wasser" oder „um Geld"
oder „um Hilfe", wozu eine weitere Be-

stimmung gefügt wurde: „(es) zu holen".
Dann hat sich das Verhältnis der Satz-
glieder verschoben: „Wasser" wurde Wen-
fallergänzung oder -objekt zu „holen",
wodurch „um" und „zu" unmittelbar mit-
einander verknüpft wurden. Dieser Ge-

brauch hat sich dann mit der Zeit er-

weitert von der noch nicht erfüllten Ab-
sicht zur erfüllten, zur beabsichtigten und
dann auch zur nichtbeabsichtigten Folge,
wie etwa in dem Satze: „Du kennst mich

zu gut, um eine solche Probe nötig zu

haben", d. h. : „so gut, daß du sie nicht

nötig hast". Die Beziehung zwischen den

Satzgliedern wurde immer lockerer, bis
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man [djliefslidj meinte, bie 213eiterentroick»

lung ober ben fUbfdjfufs jeber Sjanblung
barnit ausbrüdren ju können, and) roenn

fie in keinem urfäcglidjen 3ufammengang
meljr mit ber erften Irjanblung ftanb, ja

fogar menn bas ©egenteil einer mög«

licfien îtbfidjt gerauskam. 2)as mar ein

Unfug, aber er kam jum Bliigen unb

bliitjt immer nod). @in fHuslanbfdjtoeijer

mag in feinen alten Sagen in bie §ei«
mat jurüdtkegren mit bem ©ebanken,

()ier früger ober fpäter bann einmal ju
fterben, aber fdjroerlicg mit ber "21 b f i d) t,

„um bafelbft balb ju fterben". Unb

nod) nie ift ein Bräutigam feiner Braut
entgegengeeilt, „um entfeelt uor igre

nieberjufinken". So Ijat aud) ©oetfje
mit Srau uon Stein jroar ogne bie

îlbficgt uerkefirt, fie ju heiraten, aber

aud) nidjt mit ber îlbfidjt, fie nirfjt ju
geiraten; benn „abfegen" kann man es

nur auf etroas pofitioes. 9Jîan tjat fdjon,

um einen Sag roie folgenben: „B3ir
trennten uns fröglicg, um uns nie roieber«

jufegen" ju redjtfertigen, bem Subjekt
bie 2Ibfid)t gugefegrieben, „ben 2Billen
bes Sdjickfals" 311 erfüllen. ®s ift aber

gefägrlicg, bie metapggfifdje SJÎadjt bes

Sdjickfals in bie Saglegre einjufügren!
B3enn ein nacgträglicges ©reignfs mit bem

oorausgegenben nidjt in urfädjlidjem 3u«

fammengang ftegt ober man biefen nidjt
ausbrücken mill, roirb man es am beften

mit „unb" beifügen unb etroa fagen: „®r
kegrte in bie §eimat gurück unb ftarb
bort balb barauf." 23Jeil aber biefe 35er«

binbung bie einfadjfte unb natürlidjfte ift,
ift fie aud) bie Ijäufigfte („unb bann...
unb bann unb bann ...") ; barum oer«

meibet fie ängftlict), roer feine gügerett fti«

liftifcfjen Sägigkeiten beroeifen mill, unb

fiigrt mit „um ju" fort, ob es paffe ober

nidjt. 2Benn bas giueite ©retgnis mit bem

erften in einem ©egenfage ftefjt, roirb man

nidjt mit „unb" fortfafjren, fonbern mit
„aber" ober „jebocg" ober „oijne ju", in
unferm Salle alfo fagen: „©oetfje unter«

Ijielt Bejiegungen ju Srau uon Stein,
geiratete fie aber niegt" ober „jebocg ogne

fie ju geiraten" ober ägnlid).

57. Bufßobe
3tn Eidjtfpielgaus „Bubenberg" mar

„2)as S)aus in SUÎonteuibeo" ju fegen.

Saju fegreibt ein Kritiker: ,,®s ift un«

uermeiblicg, ins ,Bubenberg' ju gegen,

ogne an ,5)r. Prätorius' ju benken, ber

ben 3tamen ©urt ©oeg erft riegtig ins

Publikum getragen gat." Borfcgläge er»

beten bis 10. SDtai.

3ur Erweiterung
(21us bem „9tebelfpalter")

SremôœSrter finô ©lûctejacfje. ©s läu«

tet. 3roei Äinber ftegen im Sjausgang ;

eines ftreckt mir ein Äucert entgegen unb

fragt mieg fdjüdjtern, ob idj igtn eins

abkaufe für jrcei Sranken. B3ie icg frage,

roofür es fei, fagt bas anbere föläbdjen
ebenfo fdjüdjtern: „Sür utifolibe B3egr«

manner." Sabei ganbelte es fieg um bie

Sammlung für inualibe B3eljrmännerl

— „3d) roollte bieg nidjt oor ben ©ä«

ften unterbrechen, ülmalie, aber : im ®e»

fiegt ober fonftroo am Äörper kann man
ein Skjem gaben, jebodj niemals ©ßeffe.
Sann konfultiert man einen 31rjt, In«

fultiert ign aber nidjt, unb man gegt in
bie Poliklinik; Polo aber ift ein Bali«
fpiel .".

iJlus teegnifdjen ©rünben gat ftdj bie Ausgabe biefer OTuinmer etroas oerfpätet,

roas roir ju entfdjulbigen bitten.

64

man schließlich meinte, die Wciterentwick-

lung oder den Abschluß jeder Handlung
damit ausdrücken zu können, auch wenn
sie in keinem ursächlichen Zusammenhang

mehr mit der ersten Handlung stand, ja
sogar wenn das Gegenteil einer mög-

lichen Absicht herauskam. Das war ein

Unfug, aber er kam zum Blühen und

blüht immer noch. Ein Auslandschweizer

mag in seinen alten Tagen in die Hei-
mat zurückkehren mit dem Gedanken,

hier früher oder später dann einmal zu

sterben, aber schwerlich mit der Absicht,
„um daselbst bald zu sterben". Und

noch nie ist ein Bräutigam seiner Braut
entgegengeeilt, „um entseelt vor ihre
niederzusinken". So hat auch Goethe
mit Frau von Stein zwar ohne die

Absicht verkehrt, sie zu heiraten, aber

auch nicht mit der Absicht, sie nicht zu

heiraten? denn „absehen" kann man es

nur auf etwas Positives. Man hat schon,

um einen Satz wie folgenden: „Wir
trennten uns fröhlich, um uns nie wieder-

zusehen" zu rechtfertigen, dem Subjekt
die Absicht zugeschrieben, „den Willen
des Schicksals" zu erfüllen. Es ist aber

gefährlich, die metaphysische Macht des

Schicksals in die Satzlehre einzuführen!
Wenn ein nachträgliches Ereignis mit dem

vorausgehenden nicht in ursächlichem Zu-
sammenhang steht oder man diesen nicht
ausdrücken will, wird man es am besten

mit „und" beifügen und etwa sagen: „Er
kehrte in die Heimat zurück und starb

dort bald darauf." Weil aber diese Ber-
bindung die einfachste und natürlichste ist,

ist sie auch die häufigste („und dann...
und dann und dann ...") darum ver-
meidet sie ängstlich, wer seine höheren sti-

listischcn Fähigkeiten beweisen will, und

fährt mit „um zu" fort, ob es passe oder

nicht. Wenn das zweite Ereignis mit dem

ersten in einem Gegensatze steht, wird man
nicht mit „und" fortfahren, sondern mit
„aber" oder „jedoch" oder „ohne zu", in
unserm Falle also sagen: „Goethe unter-

hielt Beziehungen zu Frau von Stein,
heiratete sie aber nicht" oder „jedoch ohne

sie zu heiraten" oder ähnlich.

S7. Aufgabe
Im Lichtspielhaus „Bubenberg" war

„Das Haus in Montevideo" zu sehen.

Dazu schreibt ein Kritiker: „Es ist un-
vermeidlich, ins ,Bubenberg' zu gehen,

ohne an ,Dr. Prätorius' zu denken, der

den Namen Curt Goetz erst richtig ins

Publikum getragen hat." Borschläge er-
beten bis 10. Mai.

Zur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Zremöwörter sind Glücksfache. Es läu-
tet. Zwei Kinder stehen im Hausgang?
eines streckt mir ein Kuvert entgegen und

fragt mich schüchtern, ob ich ihm eins

abkaufe für zwei Franken. Wie ich frage,

wofür es sei, sagt das andere Mädchen
ebenso schüchtern: „Für unsolide Wehr-
männer." Dabei handelte es sich um die

Sammlung für invalide Wehrmänner I

— „Ich wollte dich nicht vor den Gä-
sten unterbrechen, Amalie, aber: im Ge-

ficht oder sonstwo am Körper kann man
ein Ekzem haben, jedoch niemals Exzesse.

Dann konsultiert man einen Arzt, in-
sultiert ihn aber nicht, und man geht in
die Poliklinik? Polo aber ist ein Ball-
spiel .".

Aus technischen Gründen hat sich die Ausgabe dieser Nummer etivas verspätet,

was wir zu entschuldigen bitten.
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